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Dıie Neuordnung der schlesischen Kirche! gemäaißs der » Verfassungsurkunde
für die Evangelische Kırche der altpreufsischen Unıon «, die Oktober
1924 1ın Kraft al deren Durchführung aber erst mıt dem 1.Aprıl 1925
beginnt“, WAar Teıl und Folge der Umstrukturierung, der die preufßßische
Landeskirche ach dem Ersten Weltkrieg CZWUNSCH W3a  $ Mıt dem Summ-
epıskopat des Könıi1gs WAar auch die rechtliche Grundlage für die CHNSC
Anbindung der evangelıschen Kırche den Staat in Wegftall gekommen.
Dıie Kırche sah sıch ber Nacht 1n eıne Freiheıit entlassen, die ach iınnen
organısıert un! ach außen die Ansprüche des nunmehr republıkani-
schen Staates verteidigt werden mulßßte, hne jedoch damıiıt die zumindest
partıelle Verantwortung des Staates für die Kırche als orundsätzlıch zweıtel-
haft erscheinen lassen. Das WAar eın schwieriger Vorgang un: eın langerProzeß?. Bıs zZu Inkrafttreten der Kırchenverfassung kam, VO  a
der A4aus annn die Neuordnung geregelt VOrSCHOMM werden konnte, sınd
sechs Jahre VeErgangcCnN.,

Dıie wichtigsten Stationen dieser Entwicklung verdienen 1er urz Testge-halten werden:
1918 Am November bricht die Revolution Aaus. Wılhelm II dankt 1b un

geht 1Ns Exıil Damıt 1St das Ende des landesherrlichen Kırchenregi-
entes gekommen.

Nachdruck eines Vortrages, der auf der Arbeitstagung des ereıns für Schlesische
Kırchengeschichte VO 14 —16 1990 in Wertheim/Main gehalten wurde Das Gesamt-
thema dieser Tagung hieß Die schlesische evangelische Kirche in der Weımarer
Republik.

Martın SCHIAN, (Unveröffentlichte) Lebenserinnerungen 1Ur für die Meınigen, DD
Zum Zeitrahmen: arl KUPISCH, Die deutschen Landeskirchen 1im und

20. Jahrhundert, 1n Die Kıirche 1n ihrer Geschichte, Bd  „ Göttingen 1966, R 100—115
ermann PRIEBE, Kırchliches Handbuch für die evangelısche Gemeinde esonde-
LOGT. Berücksichtigung der Evangelıschen Kırche der altpreußischen Union. ugleıc. eın
Beıitrag ZUr Kirchenkunde der Gegenwart, Auftl Berlın 1929 oachım ROGGE, Artikel

677683
»Evangelische Kırche der Uni0on«, 1n : Theol Realenzyklopädie Bd 1982
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Der Evangelische Oberkirchenrat bestellt 13 November
A4US$S Vertretern aller kirchenpolitischen Rıchtungen Vertrauens-
rat, der C1NC eue Kirchenverfassung vorbereıten soll

1919 Obwohl der Staat auf der Seıte das Prinzıp der Irennung VO

Staat un! Kırche verfolgt un propagıert, werden auf der anderen
NSeıte VO Preußischen Landtag rel evangelısche soz1aldemokratische
Mınıster MMI der Wahrnehmung der Rechte des bisherigen landesherr-
lıchen Kirchenregimentes beauftragt Das heißt, da{fß der NCUC,
republikanısche Staat SCILHGT Trennungsabsichten die ach-
tolge der Rechte des Landesherren gegenüber der Kırcheel

gedenkt.
AÄAm 26 März wiırd dagegen VO EO  7 Verwahrung eingelegt”. Der
EO  F VertdZIEd den Rechtsstandpunkt, da{fß die Episkopalrechte
16 Jahrhundert VO der Kırche freiwillig auf den Landesherren ber-
tragen worden sınd DDarum tallen S1IC beim Rücktritt des Landesher-
Fn die Kirche zurück Das heißt, die Kirche verlangt iıhre Freiheit
VO Staat
Am Aprıl wiırd die Verwahrung des EO  v durch den Generalsyn-
odalvorstand bekräftigt
Am 11 August die eu«ec Reichsverfassung Kraftt (Weimarer
Verfassung), deren Artikel 135 141 sıch IMITL dem Verhältnis Staat
Kırche befassen
Dort heifßt 6S Art 137 anderem »ES besteht keine Staatskir-
che Dıe Freiheıit der Vereinigung Religionsgesellschaften wiırd
gewährleistet Jede Religionsgesellschaft ordnet un:! verwaltet ıhre
Angelegenheiten selbständig ınnerhalb der Schranken des für alle
geltenden (esetzes Dıie Religionsgesellschaften bleiben Örper-
schaften des öttentlichen Rechts, SOWEIL S1C solche bisher
Die Religionsgesellschaften, welche Körperschaften des öffentlichen
Rechts siınd sind berechtigt, auf Grund der bürgerlichen Steuerlısten
ach Mafßßgabe der andesrechtlichen Bestimmungen Steuern
heben <<

In Art 138 heißt 655 anderem »[Dıie auftf Gesetz, Vertrag oder
besonderen Rechtstiteln beruhenden Staatsleistungen die elı-
yx10nsgesellschaften werden durch die Landesgesetzgebung abgelöst
Dıe Grundsätze hierfür stellt das Reich auf <<

Georg BURGHART, Der Evangelısche Oberkirchenrat den Jahren 1900 1950
Oskar SÖHNGEN (Hg ), Hundert re Evangelischer Oberkirchenrat der altpreufsischen
Unıon 1850 1950 Berlin-Spandau 1950 37

Walter ELLIGER (Hg Dıie Evangelische Kırche der Unıon Ihre Vorgeschichte und
Geschichte, Wıtten 1967 F7
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Art 139 stellt fest: »Der Sonntag und die staatlıch anerkannten Feıer-
Lagc bleiben als Tage der Arbeitsruhe un! der seelischen Erhebung
gesetzlich geschützt.«
Art 140 »Den Angehörıgen der Wehrmacht 1St die nötıge freıe eıt
ZUTLT Erfüllung ıhrer relig1ösen Pflichten gewähren.«
Art 141 »Soweıt das Bedürfnis ach Gottesdienst und Seelsorge 1m
Heer, in Krankenhäusern, Stratanstalten der sonstigen öffentlichen
Anstalten besteht, sınd die Religionsgesellschaften ZUI Vornahme
relıg1öser Handlungen zuzulassen, wobei jeder Zwang fernzuhalten
1St.«
In dem besonders wichtigen und heftig umstrıttenen Art 149, den
Religionsunterricht betreffend, wırd festgehalten, da{ß der Religions-
unterricht ordentliches Lehrfach den Schulen, abgesehen VO  n} den
bekenntnisfreıien, weltlichen Schulen, ISt Seine Erteilung soll aller-
dıngs frerwillig seın und der Schulgesetzgebung, die wiederum L-än-
dersache iSt;, unterliegen®. Die theologischen Fakultäten den och-
schulen bleiben erhalten.

1920 Am 19. Junı beschliefßt eıne außerordentliche Generalsynode, da{fß
eıne verfassungsgebende Kıirchenversammlung einberuten und da{ß
Gemeindewahlen durchgeführt werden sollen, bei denen 1U  a auch
Frauen das aktıve un! passıve Wahlrecht haben Ferner beschliefßt S1Ee
eın »Gesetz ZUT Ausübung des Kirchenregiments in der evangelischen
Landeskirche der alteren preufßischen Proviınzen«, in dem die bisheri-
gCnh Rechte des Landesherren auf den »Evangelischen Landeskirchen-
ausschufß« übertragen werden. Dıieser Ausschufß soll A4US dem EO  v
un dem Generalsynodalvorstand bestehen.
Am 8. Julı werden diese (Gsesetze VO Staat bestätigt. Di1e rel Mını-
sSter werden zurückgezogen, die Kırche regelt iıhre Angelegenheiten
selbständig, > WwI1e CS die iınzwischen beschlossene Staatsverfassung
vorsieht.

1921 24.—30. September tagt die außerordentliche preufßische Kıirchenver-
sammlung. Sıe 1Sst bestimmt VO  a} der Arbeıt der Kırchenver-
fassung.

1922 29 August-29. September 7zweıter Tagungsabschnitt. Am Septem-
ber wırd die NeCUC Kirchenverfassung mMIıt 126 cStimmen be]
2 Enthaltungen ANSCHOMIMCNH. S1e wiırd veröffentlicht dem e1InN-

schon zıtierten Titel » Verfassungsurkunde für die Evangelı-
sche Kırche der altpreußischen Union«/

Vgl hıerzu 1mM einzelnen den Beıtrag VO  - Bernhard Buschbeck in diesem ahrbuch
Hıer hat vorgelegen der amtliche ext mit den dazugehörigen Gesetzen. Evangeli-

scher Preßverband für Deutschland, Berlin-Stegliıtz 1928
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1924 Am Aprıl erfolgt die Anerkennung des Staates. Am Oktober trıtt
die CUuU«C Kirchenverfassung in Kraft

1925 Ihre Durchführung beginnt aber erst Aprıl 1925 Die Neuord-
NUuNns auch der schlesischen Kıirche beginnt also StIreng24erst
mMiıt diesem Zeıtpunkt.
Die Gemeindekörperschaften, die synodalen UOrgane werden NCUu

gebildet, die truktur der kırchlichen Behörden der Verfassung
angepadßt.
Am Dezember beginnt die ordentliche Generalsynode. Sıe wählt
den Kırchensenat, der Dezember die Leıtung der Landeskirche
übernimmt.

1927 Aprıl bıs Maı tindet die aufßerordentliche Tagung der Generalsyn-
ode Herausragende Beschlüsse sınd das Vikarinnengesetz, das
einen ersten Schritt 1ın der rage der Zulassung VO Frauen ZU

geistlichen Amt darstellt und ach eidenschaftlicher, kontrovers
geführter Diıiskussion miı1t 109 103 Stimmen bei drei Enthaltun-
gCn die Ablehnung des Bischofstitels für die Leitenden Geıstlichen
(Generalsuperintendenten) iın den Provinzen®. Di1e Bischofsfrage W ar

damıt jedoch NUur vorläufig VO  5 der Tagesordnung verbannt.
Versucht INan, sıch die Elemente, die in der Verfassungsur-

kunde ZU Tragen gekommen sınd, klar machen, dann fällt eiınem
zunächst auf, da{ß N die Königlich-Preufsische »Landeskirche« nıcht
mehr xibt. Statt dessen heißt S jetzt »Evangelısche Kırche der alt-
preußischen Unıi0on«. In den »FEinleitenden Bestimmungen« formu-
liert Artikel »Di1e Kirchengewalt steht ausschliefßlich der Kırche
Dı1e Kirche ordnet un: verwaltet ıhre Angelegenheıten selbständig
innerhalb der Schranken des für alle geltenden (zesetzes.« Artıkel 2
fährt tort »Di1e Kırche, ıhre Proviınzıal- un:! Kreissynodalverbände,
ıhre Gemeıinden und Gemeindeverbände sınd Körperschaften des
öffentlichen Rechtes.« Das heıißit, die evangelısche Kirche 1St keıine
Staatskirche mehr. Di1e entsprechenden Artikel der Weımarer Staats-
verfassung haben in der kirchlichen Verfassungsurkunde ıhre Berück-
sıchtigung gefunden.

ber durchaus nıcht 11UTr das Die Selbständigkeıt, die der evangelıschen
Kırche jetzt zugefallen 1st, W ar spatestens se1ıt dem etzten Drittel des
19. Jahrhunderts eın Thema, das AaUS vielerlei Gründen die (semuüuter
bewegte. Es lag im Grunde auch ın der Tendenz der innerkirchlichen

Oskar FOELLMER, Geschichte des Amtes der Generalsuperintendenten in den altpreu-
ıschen Provınzen, Gütersloh 1931 121
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Entwicklung”. FErinnert se1l jer beispielhaft Ur das Problem der geistli-
chen Schulaufsicht, die der Kırche letztlich VO Staat aufgezwungen WOI -

den WAaäl, die VO vielen Geıistlichen aber SCIN nıedergelegt worden ware,
Wenn s1e gekonnt hätten !® Erinnert se1 aber auch die notwendiıge
Revısıon der Kirchengemeinde- un: Synodalverfassung vVvon 1873 S1e W ar

jetzt rund 50 Jahre in Gebrauch un! mufsite werden. hne den
Zwang der Sıtuation ach dem verlorenen Weltkrieg ware die Revısıon
sıcher nıcht bald un: in dieser Oorm durchgeführt worden *.

Wenn WIr uns 1U der Verfassungsurkunde selbst zuwenden, fällt VOTLT

allem auf, dafß INan die alte Obrigkeıits- und Behördenkirche nıcht mehr
ll Das wiırd besonders deutlich 1n Artıikel 4(1) » Die Kırche baut sıch A4US5

der Gemeinde auf.« Dieser Grundgedanke 1sSt in der Kırchenverfassung aber
1L1UT ansatzweıse durchgeführt, VOT allem in dem Punkt, da{fß INnan die
Gemeinden unmıttelbar den Wahlen den Provinzialsynoden beteiligt
hat DDas he1ßt, INnan 1St davon abgegangen, die Provinzıalsynoden VO  a} den
Kreissynoden wählen lassen. Sıe wurden 1U ach einem Gruppen- oder
Listen-Verfahren VO  - den Gemeindekörperschaften gewählt. ber das
führte natürlich eıner Überbetonung des Gruppen- un!: Parteienwesens
in der Kırche.

An der Spitze eıner Kırchenprovinz steht der Provinzıalkırchenrat,
Zzwel Dritteln A4US Wahlen der Provinzialsynode hervorgegangen, eiınem
Drittel Aaus Mitgliedern des Konsıstoriums bestehend. Den Vorsıtz hat der
Präses der Provinzıialsynode. Das ze1gt, dafß Präses un: Synode deutlich
aufgewertet werden.

Um die geistliıche Komponente in der Kırche stärker ZU Iragen
bringen, wurde, eınem lange gehegten Wunsch der Pfarrerschaft CENTISPrE-
chend *, das Jjuristische Element zurückgedrängt. Praktisch zeıgt sıch das
daran, da{fß der Einflu{fß der Generalsuperintendenten verstärkt wırd auf
Kosten des Konsıstoriums. Bıs dahın hatte der Präsıdent des Konsıiısto-
riums, also eın Jurıst, die Gesamtleitung der Kırchenprovinz ınne. Nun
heißt ( in Artikel 100 (L) » Die geistliche Leıtung der Kırchenproviınz lıegt
den Generalsuperintendenten ob.« Der Präsıdent des Konsiıstoriums wırd
auf die Leıitung der Verwaltung beschränkt un:! führt VO Jetzt 1b den Tiıtel

SCHIAN, Dıiıe zußere Gestalt der evangelischen Kırche ın Schlesien selıt der Mıtte des
19. Jahrhunderts, ın ahrbuc. des ereıns für Schlesische Kirchengeschichte (Corre-
spondenzblatt) C A Band, Heft 1: Liegnitz 19536, 44{t.

M. SCHIAN, Kıirchliche Erinnerungen eines Schlesiers, Görlıitz 1940, 6 14©0) und
DERS.: Dıie außere Gestalt (wıe Anm 9);
11 DERS., Die außere Gestalt (wıe Anm 9);

DERS., Kırchliche Erinnerungen (wıe Anm 10), 116—122; 127€:; 143
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Konsistorialpräsıident. DDen Vorsıtz 1M Konsistoriıum hat VO jetzt eın
Generalsuperintendent, der Konsistorialpräsıdent 1st se1ın Stellvertreter.
Beide, der Generalsuperintendent und der Konsistorialpräsiıdent haben der
Provinzialsynode auf ıhren Tagungen Tätigkeitsberichte erstatten

Dıie entsprechende Gewaltenteijlung findet sıch annn 1im Rahmen der
Gesamtkirche wieder: An der Spıtze steht der Kirchensenat. Er hat die
Kırche »Z.u leiten. Auf ıhn gehen12  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT  Konsistorialpräsident. Den Vorsitz im Konsistorium hat von jetzt an ein  Generalsuperintendent, der Konsistorialpräsident ist sein Stellvertreter.  Beide, der Generalsuperintendent und der Konsistorialpräsident haben der  Provinzialsynode auf ihren Tagungen Tätigkeitsberichte zu erstatten.  Die entsprechende Gewaltenteilung findet sich dann im Rahmen der  Gesamtkirche wieder: An der Spitze steht der Kirchensenat. Er hat die  Kirche »zu leiten. Auf ihn gehen ... die Befugnisse über, die nach bisheri-  gem Rechte dem König als Träger des landesherrlichen Kirchenregiments  zustanden« (Art. 126). Ihm gehören der Präses der Generalsynode, die  Vorsitzenden der Provinzialkirchenräte, zehn weitere Mitglieder der Gene-  ralsynode, der Präsident und der Vizepräsident des EOK, »sowie ein  geistliches und ein weltliches Mitglied dieser Behörde, die von dem Präsi-  denten für den einzelnen Fall bestimmt werden«, und schließlich die  Vorsitzenden der Konsistorien, also die Generalsuperintendenten, an,  soweit sie die Geschäftsführung im Konsistorium innehaben (Art. 128). In  Entsprechung zu den Provinzialkirchenräten heißt es in Artikel 129: »Vor-  sitzender im Kirchensenat ist der Präses der Generalsynode.«  Versucht man weitere Neuerungen, die die Verfassungsurkunde von 1922  beziehungsweise 1924 gebracht hat, kurz zu umreißen, dann sind es vor  allem noch die folgenden: Das Konsistorium heißt nicht mehr »Königli-  ches« sondern »Evangelisches Konsistorium«.  Das Vorschlagsrecht für die Ernennung der Superintendenten geht auf  die Generalsuperintendenten über.  In die Provinzialsynoden werden von jetzt ab auch »Fachvertreter«  berufen, das heißt Vertreter einzelner kirchlicher Vereine, Berufsgruppen,  Institutionen.  Die Kreissynoden bekommen größere Rechte und mehr finanzielle Mit-  tel. Sie können so zum Beispiel Kreiswohlfahrtsdienste schaffen, Arbeiter-  sekretäre einsetzen und anderes.  Die Pfarrer in den Gemeinden wurden gleichgestellt und sollen im  Vorsitz des Gemeindekirchenrates und der Leitung der Pfarramtsgeschäfte  alle vier Jahre wechseln.  Obligatorisch vorgeschrieben wurden jetzt auch jährliche Gemeindever-  sammlungen. Diese Vorschrift wurde allerdings nicht immer im Sinne der  Verfassung ausgeführt, nicht selten wurde sie auch umgangen, manchmal  sogar sabotiert.  Alles in allem wird man die neue Kirchenverfassung einen Kompromiß  nennen müssen, in dem versucht wird, das juristisch-konsistoriale Element  zurückzudrängen zu Gunsten einer Balance zwischen dem kirchenge-  meindlichen, dem synodalen, dem geistlich-episkopalen und dem konsisto-  rialen Faktor. Dabei war offensichtlich das Ziel bestimmend, der evangeli-die Befugnisse über, die ach bisheri-
SC Rechte dem König als Träger des landesherrlichen Kiırchenregiments
7zustanden« Art. 126). Ihm gehören der Präses der Generalsynode, die
Vorsitzenden der Provinzialkırchenräte, zehn weıtere Mitglieder der (3ene-
ralsynode, der Präsıdent und der Vizepräsident des EOK, >SOWI1e eın
geistliches un! eın weltliches Mitglied dieser Behörde, die VO  - dem Präsı-
denten für den einzelnen Fall bestimmt werden«, un!: schließlich die
Vorsitzenden der Konsıistorıien, also die Generalsuperintendenten, Al
SOWeIlt S1e die Geschäftsführung im Konsistoriıum iınnehaben (Art 128) In
Entsprechung den Provinzialkirchenräten heißt CS in Artikel 129 » Vor-
sıtzender 1im Kirchensenat 1St der Präses der Generalsynode.«

Versucht I1a weıtere Neuerungen, die dıe Verfassungsurkunde VO  e 1922
beziehungsweıse 1924 gebracht at, e umreıßen, annn sınd CS VOTr

allem och die folgenden: Das Konsistorium heißt nıcht mehr » Kon1gh—
ches« sondern »Evangelısches Konsiıstorium«.

Das Vorschlagsrecht für die Ernennung der Superintendenten geht auf
die Generalsuperintendenten ber

In die Provinzialsynoden werden VO jetzt ab auch »Fachvertreter«
berufen, das heißt Vertreter einzelner kirchlicher Vereıine, Berufsgruppen,
Institutionen.

Die Kreissynoden bekommen größere Rechte und mehr finanzielle Mıt-
tel Sıe können ZUuU Beispiel Kreiswohlfahrtsdienste schaffen, Arbeiter-
sekretäre einsetzen un:! anderes.

Die Ptarrer 1n den Gemeinden wurden gleichgestellt un: sollen im
Vorsıtz des Gemeıindekirchenrates und der Leıtung der Pfarramtsgeschäfte
alle vier Jahre wechseln.

Obligatorisch vorgeschrieben wurden jetzt auch jahrliche Gemeindever-
sammlungen. Dıiese Vorschriuft wurde allerdings nıcht immer 1mM Sınne der
Verfassung ausgeführt, nıcht selten wurde SiE auch MSaNSCH, manchmal

sabotiert.
Alles 1ın allem wiırd INan die C6 Kirchenverfassung eiınen Kompromi(

NnNeENNECN mussen, in dem versucht wiırd, das juristisch-konsistoriale Flement
zurückzudrängen CGsunsten eıner Balance zwischen dem kırchenge-
meındlıchen, dem synodalen, dem geistlich-episkopalen un dem konsisto-
rialen Faktor. Dabei WAar offensichtlich das Ziel bestimmend, der evangeli-
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schen Kırche auf diese Weıse instiıtutionelle Kontinuıltät un:! Festigkeıit
geben.

Gerade WEn INnan das sıeht, wırd das Urteil des Präses der ordentlı-
chen schlesischen Provinzialsynoden VON 1925 un:! 1927 Pastor prım. Emuıil
Kraeusel, fragwürdıg, der in seınen Erinnerungen erklärt: »Die nunmehr
ZUT Geltung gelangte CUuU«C Verfassung bedingte eıne völlige Neugestaltung
iın der Struktur und Organısatıon der Evangelıschen Kırche der altpreufßi-
schen Union.« Was Kraeusel annn als Beleg dafür anführt, rechtfertigt
diese Auffassung jedoch nıcht. Es bestätigt eher die Sıcht VO  . Jochen Jacke,
der 1976 A4US größerem zeıtlıchem un: geschichtlichem Abstand der
Auffassung kommt, da{fß die Verfassungsurkunde VO 19272 beziehungsweıse
1924 1mM wesentlichen eıne Fortschreibung und Anpassung der ın der eıt
des Staatskirchentums entwickelten Verfassungsstrukturen zeıgt und nıcht
als grundlegende Neuordnung bewerten 1St Jacke » Im Ergebnis wiırd
INa sıch dem Urteıil nıcht entziehen können, dafß das Schwergewicht
innerhalb der Institution weıterhın sehr einselt1g be] den Kirchenbehörden
un den geistlichen Amtsträgern lag, also die VO Staatskirchentum ent-
wickelten hierarchischen Strukturen un: obrigkeitlichen Elemente ungsec-
rochen aufrechterhalten wurden ".«

Diese Beobachtung wiırd auf ıhre Weıse bestätigt durch die Auffassung
VO  5 Generalsuperintendent Schıian, der in seınen unveröffentlichten Erinne-
TuNsch testhält » Was die UE Kirchenverfassung eigentlich bedeutete, das
1St der Offentlichkeit nıemals voll verständlich geworden. Dazu hätte Ja
auch eın 1e] orößeres Verständnis für die Fragen der evangelischen Kırche
gehört, als die gebildeten Schichten des Volkes besaßen ” « )as heißt doch,
daß siıch für das Kirchenvolk beziehungsweılse für die Offentlichkeit mıiıt der

Kıirchenverfassung erkennbar ga nıcht 1e] geändert hat Di1e
Kontinultät der Institution 1im Übergang VO der Staatskirche ST STaats-
freien Kırche trat stärker 1NSs allgemeıne Bewußtsein als die Elemente,
die ZU Tragen gekommen sınd Das Gefühl eınes Bruches oder mbru-
ches W ar nıcht vorhanden. Und das ganz Recht Denn eınen Bruch
wollte iInan damals gaNzZ bewuft vermeıden.

KRAEUSEL, (sc In Das 1st Zeıitphasen und Zeitfragen, Persönliches
Im Rahmen eınes Lebensbildes, Breslau 1931,

ACKE, Kırche zwischen Monarchie un! Republik. Der preufßische Protestantismus
nach dem Zusammenbruc VO  - 1918, Hamburg 1976, 301

SCHIAN, Lebenserinnerungen (wıe Anm 2), 273
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Martın Schıan (1869—-1944) *° und (Jtto Zänker (1876—1960) sınd die
beiden schlesischen Generalsuperintendenten, die VO den Auswirkungen
der Neuordnung der Evangelischen Kırche der altpreußischen Unıon
unmıittelbar betroffen Zugleich sınd s1e auch die etzten Generalsu-
perintendenten der evangeliıschen schlesischen Kırche BEWESCH. Zänker, der
seın Amt als Generalsuperintendent 1925 angetretien hatte, wurde 1933
Bischof für die Kırchenproviınz. Die zweıte Generalsuperintendentur
wurde damals gestrichen. Schıian, der dieses Amt im Julı 1924 angetretien
hatte, wurde September 1933 iın den Ruhestand Beide haben
also acht beziehungsweıse Cun Jahre mıt der Verfassung gelebt und
gearbeitet. Schıan stand als Nachfolger VO  am} Wılhelm aup (Generalsu-
perintendent 1905—1923) dem Sprengel Liegnitz VOTI, der sıch 1mM wesentli-
chen mıt dem Regierungsbezirk deckte, Zänker eıtete als Nachfolger VO  —

D. Theodor Nottebohm (Generalsuperintendent 1905—1925) den Sprengel
Breslau-Oppeln, der ebenfalls weitgehend mıt den Regierungsbezirken
übereinstimmte.

Schian 1U hat sıch ber seıne Tätigkeıit als Generalsuperintendent un
die Umstände, denen S1€ begann un: annn ausgeübt wurde, WwW1€e auch
ber die Neuordnung der schlesischen Kırche und die damıt verbundenen
Probleme verschiedentlich geäußert. Ile diese Außerungen
stellen heute eıne einmalıge Quelle ZUuUr Geschichte der schlesischen Kırche
für die eıt VO 1924 bıs 1933 ar, weıl 1er A der unmıittelbaren
Führungsverantwortung heraus Begebenheıiten und Erfahrungen festgehal-
ten werden, die damals selbst der Pfarrerschaft weitgehend verborgen
geblieben seın dürften.

Genannt werden MU: 1j1er VOTLFr allem seıne Autobiographie: »Kirchliche
Erinnerungen eınes Schlesiers«, Starke-Verlag, Görlitz 1940, 708 Se1-
ten) Diese offiziellen Erinnerungen hat Schıan erganzt durch »Lebenserin-

NUur für die Meınıigen«, die handschriftlich erhalten sınd un: sıch
1m Besıtz seınes Sohnes, Kırchenrat Walter Schiıan in Göttingen ”®, befinden.
Es 1St Kirc:_:henrat Schıan sehr danken, dafß CT S1e für unseren Zweck ZUr

Günther ROTH, Artikel »Martın Schlan«, RGG.. Bd (1961), Sp. 1403; Hans
POSSELT, DD Martın Schian Theologe und Kırchenmann. Eın Gedenkwort Z.U)

100 Geburtstag, JSKG 47/1968, 88—93; KEINHARDT, Martın Schıans Schritttum.
Chronologische Übersicht VO: in: JVSKG, X X1X/1939,; S. 93—100 Dıiese
Übersicht 1sSt nıcht vollständıg. S1e findet sıch eErTNEeHt abgedruckt JSKG Bd 48/1969,

9398
Hans HOHLWEIN, Artikel »Otto Zänker«, RGG- Bd. VI (1062) Sp 1860; Wıilhelm

RAHE Hg.) Bischoft (Jtto Zänker (1876—1960). Eın Beıitrag D: Jüngsten Kirchenge-
schichte Schlesiens un: Rheinland-Westfalens, Ulm 1967/.
18 Von iıhm un seiınem Lebensweg u: das uch Walter SCHIAN, Dank und
Verantwortung. Eın Beıtrag einem halben Jahrhundert evangelischer Krankenhausar-
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Verfügung gestellt hat Beı1 dem Teıl der unveröftentlichten Eriınnerungen,
der 1er wichtig 1St; handelt CS sıch mIıt gotischer Schrift CN
beschriebene numerıerte Seıten, wobei einıge Seıten, ohl AaUus$s

Versehen, doppelt vorhanden sınd un: ıne Seıte nıcht gezählt wurde 7Zum
Verhältnis der nıchtveröffentlichten den veröffentlichten Erinnerungen
erklärt Martın Schian: e ıch habe dort (sc 1ın den Kırchlichen Erinnerun-
SCHh eınes Schlesiers) absichtlich alles Persönliche beiseıite gelassen und
manches Amtlıches, das sıch nıcht für die Offentlichkeit eıgnete, übergan-
gCn Daher fällt dieser Nıederschriuft die Aufgabe Z das iın den Kırchlichen
Eriınnerungen Gesagte erganzen, namentlıch ach der persönlichen Seıite
hin ‘« Diese Aussage zeıgt auch, da{fß die »Lebenserinnerungen NUur für die
Meınigen« ach den »Kirchlichen Eriınnerungen eınes Schlesiers« eEeNTSLAaN-
den sınd. Schian selbst das Jahr 19407°

7Zu diesen Eriınnerungen mussen aber och 7wel kleinere Arbeıten gestellt
werden, die sıch ebentfalls mıt der kirchlichen Neuordnung ach dem ersten

Weltkrieg befassen. Nämlich einmal der Aufsatz: » Der Protestantismus 1m
XX. Jahrhundert ach dem Weltkr. ieg« VO Jahre 1929“ un!: ZU anderen
der Beıtrag: »Die außere Gestalt der evangelıschen Kırche iın Schlesien seıt
der Mıtte des 19. Jahrhunderts« VO 1936“

Den Abschnuitt der »Lebenserinnerungen 1Ur für die Meınıigen«, auf den
WIr uNns Jer beziehen, hat Schian iın Z7zwel Hauptteile gegliedert: A) Die
Anfangszeit (5.252-271) und die Einführung der Kirchenverfas-
Sung (5. 272-292). Ich halte c5 für sinnvoll, diese Gliederung überneh-
Inen un: zunächst VO  3 den Erfahrungen berichten, die Schiıan be] seiınem
Ämtsantrıtt in Breslau gemacht hat

Dabei 1sSt eindeut1ig das unangenehmste Erlebnis die Tatsache, da{ß für den
Generalsuperintendenten keine Wohnung vorhanden WAalr. Wohnun-

CM wurden bewirtschaftet, der Wohnungsmangel War oroß. Schıan WAar

ZWUNgCNH, seıne kranke rau un: seıne Kınder 1ın Gıießen, bıs dahın
Protessor der Praktischen Theologie SCWESCH WAal, zurückzulassen und als
»möblierter Herr« eın Unterkommen suchen: »Die Exıstenz als
möblierter Herr War sehr übel Ich habe ın dreı verschiedenen Wohnungen
hausen mussen, weıl 0605 sıch nıcht anders machen 1eß Am peinlichsten W ar
das Wohnungssuchen; CS WAar sehr anstrengend, aber ausserdem nıeder-

eılt. Herausgegeben VO Vereıin ZUT Errichtung evangelischer Krankenhäuser N
Berlin (West) 1972

SCHIAN, Lebenserinnerungen (wıe Anm. 2), S_ 251
20 Ebd DE
21 SCHIAN, Der Protestantismus 1m XX. Jahrhundert nach dem Weltkrieg, 1ın Der
Protestantismus der NECUETEN Zeıt in Wort und Bild, Wiıesbaden 1929, 623—647/.

DERS., Die zußere Gestalt (wıe Anm 92); bes 7
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drückend. Als Generalsuperintendent möblierte Ziımmer suchen, die Fra-
gCHh der Vermıieter beantworten: höchst ärgerlich A .« »Am drückendsten

die einsamen Abende. Aussıichten auf eıne Familienwohnung schie-
NCN sehr schlecht16  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT  drückend. Als Generalsuperintendent möblierte Zimmer suchen, die Fra-  gen der Vermieter beantworten: höchst ärgerlich”.« »Am drückendsten  waren die einsamen Abende. Aussichten auf eine Familienwohnung schie-  nen sehr schlecht ... Ich begann sehr zu fürchten, daß ich in absehbarer Zeit  gar keine Wohnung bekommen würde, und dachte allen Ernstes daran, das  neue Amt mit dem Direktorat des Predigerseminars zu vertauschen. Ich  geriet in meiner Einsamkeit in Depressionszustände herein, die keineswegs  leicht waren. Ihren Höhepunkt (besser: Tiefpunkt) erreichten sie Anfang  Dezember 1924, als ich am 6.Dezember eine Predigt aus Anlaß der  Schlesischen Missionskonferenz in der Magdalenenkirche zu halten hatte;  ich war damals nahe am Verzagen“*.«  Weihnachten 1924 ließ Schian sich in Gießen ärztlich untersuchen. Der  Arzt erklärte, »die geschilderten Zustände seien rein nervös. Ich konnte  aber längere Zeit nicht eine Kanzel besteigen, sagte daher Predigten, um die  ich gebeten wurde, ab«?  An anderer Stelle heißt es schließlich: »Die Arbeit in Breslau, das Leben  als möblierter Herr erhöhten (wohl: erschwerten) den Dienst. Die mir  ungewohnte Büroarbeit, die Vormittage mit sich jagenden Besuchen in  meinem Amtszimmer strengten mich so an, daß ich zeitweis meinte, der  Nervenanstrengung nicht gewachsen zu sein”®.«  Erst nach acht Monaten konnte Familie Schian eine eigene Wohnung  vorläufig beziehen. Vorläufig deshalb, weil inzwischen von anderen, beson-  ders von Präses Kraeusel, der Plan gefaßt worden war, eine Generalsuperin-  tendentur zu bauen. Dieser Bau in der Gabitzstraße 118/120 war im Som-  mer 1926 abgeschlossen. Er bestand aus einem Doppelhaus für beide  Generalsuperintendenten mit einem dazwischenliegenden Saal, der von  beiden genutzt werden konnte. Das Wohnungsproblem war damit gelöst.  Ein anderes, ebenfalls nicht freundliches Erlebnis der Anfangszeit war,  daß sich die evangelische theologische Fakultät Breslau weigerte, Schian den  Titel und die Funktion eines Honorarprofessors zu verleihen. Es war  damals weithin üblich, daß die Generalsuperintendenten zugleich zu Hono-  rarprofessoren an den jeweiligen Landesuniversitäten ernannt wurden. So  war D.Erdmann jahrzehntelang Honorarprofessor in Breslau gewesen,  Gennrich war es in Königsberg, Kawerau in Berlin, Klingemann in Bonn.  Außerdem war Schian ja 16 Jahre lang Universitätsprofessor gewesen und  hatte ein beachtliches wissenschaftliches (Euvre vorzuweisen. Auf sein  Ersuchen hin wurde ihm jedoch durch den Professor Bornhausen mitge-  23 M.ScmH1An, Lebenserinnerungen (wie Anm. 2), S. 257.  24 Ebd., S.258. Vgl. auch: Kirchl. Erinnerungen (wie Anm. 10), S. 158.  25 M.ScmH1aAn, Lebenserinnerungen (wie Anm. 2), S. 259.  26 Ebd;; S:255\Ich begann sehr fürchten, dafß iıch 1n absehbarer eıt
gar keine Wohnung bekommen würde, und dachte allen Ernstes daran, das
NEeCHE Amt mıt dem Direktorat des Predigerseminars vertauschen. Ich
geriet in meıner Einsamkeit in Depressionszustände hereın, die keineswegs
leicht Cn Ihren Höhepunkt (besser: Tiefpunkt) erreichten s$1e Anfang
Dezember 1924, als ıch 6. Dezember eine Predigt aus Anlafß der
Schlesischen Missi:onskonferenz in der Magdalenenkirche halten hatte;
iıch WAar damals ahe Verzagen“.«

Weihnachten 1924 1e6ß Schiıan sıch in Gießen arztlich untersuchen. Der
Arzt erklärte, »dıe geschilderten Zustände seıen rein nervos. Ich konnte
aber längere eıt nıcht eiıne Kanzel besteigen, daher Predigten, die
ıch gebeten wurde, 3‚b «

An anderer Stelle heißt N schließlich: » Di1e Arbeıt in Breslau, das Leben
als möblierter Herr erhöhten (wohl erschwerten) den Dıienst. Dıie ar
ungewohnte Büroarbeit, die Vormittage mıt sıch jJagenden Besuchen iın
meınem Amtszımmer strengten mich A da{ß ıch zeıtweIls meınte, der
Nervenanstrengung nıcht gewachsen sein“® «

YSsSt ach acht Oonaten konnte Famlıulie Schıan eıne eigene Wohnung
vorläufig beziehen. Vorläufig deshalb, weıl inzwischen VO  —$ anderen, beson-
ders VO Präses Kraeusel,; der Plan gefaßst worden WAal, eıne Generalsuperin-
tendentur bauen. Dıieser Bau in der Gabıtzstraße 18/120 WAar 1im Som-
HGT 1926 abgeschlossen. Er bestand 4aus eiınem Doppelhaus für beide
Generalsuperintendenten mıt eiınem dazwischenliegenden Saal; der VO  e
beiden ZCeNUTLZL werden konnte. Das Wohnungsproblem War damıt gelöst.

Eın anderes, ebentfalls nıcht freundliches Erlebnis der Anfangszeıt WAal,
da{fß sıch die evangelısche theologische Fakultät Breslau weıgerte, Schian den
Titel un: die Funktion eınes Honorarprofessors verleihen. Es War
damals weıthın üblich, dafß die Generalsuperintendenten zugleich Hono-
rarprofessoren den jeweıligen Landesuniversitäten ernannt wurden. So
WAar D. Erdmann jJahrzehntelang Honorarprofessor in Breslau SCWECSCH,
Gennrich WAar CS 1ın Königsberg, Kawerau 1ın Berlin, Klingemann 1n onn
Außerdem W ar Schian Ja 16 Jahre lang Universitätsprofessor SCWESCH un:!
hatte eın beachtliches wissenschaftliches (Euvre vorzuwelılsen. Auf se1ın
Ersuchen hın wurde ıhm jedoch durch den Proftfessor Bornhausen mıtge-
23 SCHIAN, Lebenserinnerungen (wıe Anm 23 257/.
24 Ebd., 5. 258 Vgl uch Kırchl Erinnerungen (wıe Anm 10), 158
25 SCHIAN, Lebenserinnerungen (wıe Anm 2% 259

Ebd., 255
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teilt, da{fß die Fakultät bei den Prüfungen der Kandidaten stärker beteiligt
werden wuüunsche. Man erwarte 1er VO ıhm eıne Lösung. Di1e Ernennung
blieb AUs.

Nun konnte Schian diesen Wunsch der Fakultät gar nıcht erfüllen, weıl
das nıcht in seınen Möglichkeiten lag ST als zwıischen Staat un Kırche
die Sache grundsätzlıch geregelt WAal, hat I1a Schian ernannt Das War

1928 7u dem ablehnenden Bescheid der Fakultät bemerkt Schian: »Di1e
einzelnen Ablehnungsvoten sınd sehr verschieden begründet SCWESCH. 5o,
WI1e€e sıch MIır die Sache darstellt, hat die nıcht erfolgte stärkere Beteiligung
VO  a} Protessoren den theol Prüfungen für mehrere Mitglieder den
entscheidenden rund abgegeben (sıehe Bornhausen), wahrscheinlich hat
auch der Fachvertreter sıch durch die orge VOT unerwünschter Konkurrenz
bestimmen lassen. Das Kultusministerium wollte nıcht dem EO  R zuliebe
die Fakultät argern, blieb die Sache eben liegenDIE NEUORDNUNG DER SCHLESISCHEN KIRCHE NACH 1924  17  teilt, daß die Fakultät bei den Prüfungen der Kandidaten stärker beteiligt zu  werden wünsche. Man erwarte hier von ihm eine Lösung. Die Ernennung  blieb aus.  Nun konnte Schian diesen Wunsch der Fakultät gar nicht erfüllen, weil  das nicht in seinen Möglichkeiten lag. Erst als zwischen Staat und Kirche  die Sache grundsätzlich geregelt war, hat man Schian ernannt. Das war  1928. Zu dem ablehnenden Bescheid der Fakultät bemerkt Schian: »Die  einzelnen Ablehnungsvoten sind sehr verschieden begründet gewesen. So,  wie sich mir die Sache darstellt, hat die nicht erfolgte stärkere Beteiligung  von Professoren zu den theol. Prüfungen für mehrere Mitglieder den  entscheidenden Grund abgegeben (siehe Bornhausen), wahrscheinlich hat  auch der Fachvertreter sich durch die Sorge vor unerwünschter Konkurrenz  bestimmen lassen. Das Kultusministerium wollte nicht dem EOK zuliebe  die Fakultät ärgern, so blieb die Sache eben liegen ... Wahrscheinlich ist die  Mehrheit der Fakultät ganz klein gewesen (wohl 4 gegen 3); zu ıhr gehörten  sicher nicht Steuernagel, Lohmeyer, Schaeder, aber sehr wahrscheinlich  außer Bornhausen auch Steinbeck, wohl auch Hoennicke aus allgemeiner  Abneigung gegen die Kirche heraus. Wie Kohlmeyer gestimmt hat, weiß ich  nicht; aber er muß wohl die Mehrheit haben bilden helfen”.« Schian fügt  hinzu: »Ich habe es persönlich allerdings sehr schmerzlich empfunden, daß  die Fakultät mir gegenüber so wenig schön verfuhr“®.«  Die Arbeitsbedingungen im Konsistorium — wobei hier zunächst nur von  den äußeren Arbeitsbedingungen die Rede sein soll-, die der neue General-  superintendent vorfand, waren denkbar bescheiden. Das Konsistorium  befand sich in Breslau, Schloßplatz 8. Es war die ehemalige Friedrichsschule  mit dem Rücken gegen die Hofkirche. Hier befand sich das Amtszimmer  des Generalsuperintendenten und hier hat er auch in der Regel die Pfarrer  und Superintendenten zu Besprechungen empfangen. Hier im Konsisto-  rium befanden sich die Akten, waren die Beamten, hier fanden die theologi-  schen Prüfungen und die Sitzungen statt. Die Bedeutung des Konsistoriums  stand aber in deutlichem Gegensatz zu seiner Ausstattung: »Das ganze  Haus ... mit überaus genauer Raumausnützung dennoch nicht ausreichend  und aufs kärglichste eingerichtet, bot einen mehr als deutlichen Beweis für  die Armut und Bescheidenheit der evangelischen Kirche“.«  Wie das zu verstehen ist, zeigt die folgende Schilderung aus den unveröf-  fentlichten Erinnerungen: »Die Diensträume waren nur mit Gas beleuchtet  (1924). Elektrisches Licht gab es noch nicht. Die Zimmer hatten Ofenhei-  zung. Ein Zimmertelefon hatten nur Schuster (D. Paul Schuster, Präsident  27 Ebd., S. 261-263. — Vgl. Kirchl. Erinnerungen (wie Anm. 10), S. 162f.  28 Ebd;S.263  29 ScHIANn, Kirchl. Erinnerungen (wie Anm. 10), S. 159.Wahrscheinlich 1St die
Mehrkheıt der Fakultät ganz klein SCWECSCH (wohl ıhr gehörten
sıcher nıcht Steuernagel, Lohmepyer, Schaeder, 1aber sehr wahrscheinlich
außer Bornhausen auch Steinbeck, ohl auch Hoennicke A4UsS allgemeıiner
Abneigung die Kırche heraus. Wıe Kohlmeyer gestimmt hat, weıflß ıch
nıcht; aber CT mu{fß ohl die Mehrheit haben bılden helfen“‘ « Schian fügt
hinzu »Ich habe CS persönlıch allerdings sehr schmerzlıch empfunden, da{fß
die Fakultät IMIr gegenüber wen1g schön verfuhr“®.«

Dıie Arbeitsbedingungen 1m Konsıstorium wobei 1er zunächst NUur VO

den außeren Arbeitsbedingungen die ede seın soll=,; die der Cu«C General-
superintendent vorfand, denkbar bescheiden. Das Konsıstorium
befand sıch 1ın Breslau, Schlofßplatz Es Wr die ehemalıge Friedrichsschule
miıt dem Rücken die Hofkirche. Hıer befand sıch das Amtszımmer
des Generalsuperintendenten un! 1er hat A auch in der Regel die Pfarrer
un: Superintendenten Besprechungen empfangen. Hıer 1im Konsısto-
1um befanden sıch die Akten, die Beamten, 1er fanden die theologi-
schen Prüfungen un: die Sıtzungen Die Bedeutung des Konsıstoriums
stand aber iın deutlichem Gegensatz seıner Ausstattung: » Jas
HausDIE NEUORDNUNG DER SCHLESISCHEN KIRCHE NACH 1924  17  teilt, daß die Fakultät bei den Prüfungen der Kandidaten stärker beteiligt zu  werden wünsche. Man erwarte hier von ihm eine Lösung. Die Ernennung  blieb aus.  Nun konnte Schian diesen Wunsch der Fakultät gar nicht erfüllen, weil  das nicht in seinen Möglichkeiten lag. Erst als zwischen Staat und Kirche  die Sache grundsätzlich geregelt war, hat man Schian ernannt. Das war  1928. Zu dem ablehnenden Bescheid der Fakultät bemerkt Schian: »Die  einzelnen Ablehnungsvoten sind sehr verschieden begründet gewesen. So,  wie sich mir die Sache darstellt, hat die nicht erfolgte stärkere Beteiligung  von Professoren zu den theol. Prüfungen für mehrere Mitglieder den  entscheidenden Grund abgegeben (siehe Bornhausen), wahrscheinlich hat  auch der Fachvertreter sich durch die Sorge vor unerwünschter Konkurrenz  bestimmen lassen. Das Kultusministerium wollte nicht dem EOK zuliebe  die Fakultät ärgern, so blieb die Sache eben liegen ... Wahrscheinlich ist die  Mehrheit der Fakultät ganz klein gewesen (wohl 4 gegen 3); zu ıhr gehörten  sicher nicht Steuernagel, Lohmeyer, Schaeder, aber sehr wahrscheinlich  außer Bornhausen auch Steinbeck, wohl auch Hoennicke aus allgemeiner  Abneigung gegen die Kirche heraus. Wie Kohlmeyer gestimmt hat, weiß ich  nicht; aber er muß wohl die Mehrheit haben bilden helfen”.« Schian fügt  hinzu: »Ich habe es persönlich allerdings sehr schmerzlich empfunden, daß  die Fakultät mir gegenüber so wenig schön verfuhr“®.«  Die Arbeitsbedingungen im Konsistorium — wobei hier zunächst nur von  den äußeren Arbeitsbedingungen die Rede sein soll-, die der neue General-  superintendent vorfand, waren denkbar bescheiden. Das Konsistorium  befand sich in Breslau, Schloßplatz 8. Es war die ehemalige Friedrichsschule  mit dem Rücken gegen die Hofkirche. Hier befand sich das Amtszimmer  des Generalsuperintendenten und hier hat er auch in der Regel die Pfarrer  und Superintendenten zu Besprechungen empfangen. Hier im Konsisto-  rium befanden sich die Akten, waren die Beamten, hier fanden die theologi-  schen Prüfungen und die Sitzungen statt. Die Bedeutung des Konsistoriums  stand aber in deutlichem Gegensatz zu seiner Ausstattung: »Das ganze  Haus ... mit überaus genauer Raumausnützung dennoch nicht ausreichend  und aufs kärglichste eingerichtet, bot einen mehr als deutlichen Beweis für  die Armut und Bescheidenheit der evangelischen Kirche“.«  Wie das zu verstehen ist, zeigt die folgende Schilderung aus den unveröf-  fentlichten Erinnerungen: »Die Diensträume waren nur mit Gas beleuchtet  (1924). Elektrisches Licht gab es noch nicht. Die Zimmer hatten Ofenhei-  zung. Ein Zimmertelefon hatten nur Schuster (D. Paul Schuster, Präsident  27 Ebd., S. 261-263. — Vgl. Kirchl. Erinnerungen (wie Anm. 10), S. 162f.  28 Ebd;S.263  29 ScHIANn, Kirchl. Erinnerungen (wie Anm. 10), S. 159.mıt überaus gCHauUCI Raumausnützung dennoch nıcht ausreichend
un: aufs kärglichste eingerichtet, bot eınen mehr als deutlichen Beweıs für
die Armut un: Bescheidenheit der evangelischen Kirche“.«

Wıe das verstehen 1Sst, zeıgt die folgende Schilderung aus den unveröf-
tentlichten Erinnerungen: »Die DiıJıensträume Ur mı1t Gas beleuchtet
(1924) Elektrisches Licht yab och nıcht. Die Zimmer hatten Otenhe:ıi-
ZUung Eın Zıiımmerteleton hatten NUuUr Schuster Paul Schuster, Präsident

Ebd S. 261—263 — Vgl Kıirchl Erinnerungen (wıe Anm 10), 162
28 Ebd., 263
29 SCHIAN, Kirchl Erinnerungen (wıe Anm 10), 159
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des Konsistoriums VO  3 1906 bıs (dienstlich) un:! Nottebohm (auf
eigene Kosten) Das allgemeıne Dienstteleton befand sıch in eiıner sehr
dünnwandıgen Zelle auf dem Korridor und W ar ohne Beleuchtung. Wollte
iıch be] Dunkelheıt telefonıeren, muüßte iıch eın Licht beschaffen un! mıiıt
Streichhölzern operıeren: eıne abscheuliche Sache Selbstanschlufßß gab CS

och nıcht; INa  a} mußte kurbeln un: das Amt anruten. Eın Warteziımmer
gab nıcht; wurde auf dem Korridor. Dort hörten die Besucher
unfreiwillıg die Telefongespräche MIt Völlig unmögliche Verhältnisse”.«

Der Gerechtigkeit Ehren wiırd aber daran erıinnern se1n, da{f dıe
Verhältnisse offensichtlich nıcht NUur iın Breslau 11. Vom Berliner
Konsistorium 1St A4UuS der eıt VOTLT dessen mzug 1ın die Lindenstraße, also
VOTL 1915: ÜAhnliches bekannt?.

ber CS z1bt auch Erftfreuliches berichten. Im Breslauer Konsıstorium
WAar für beide Generalsuperintendenten eiıne Sekretärıin einge-
SC  ‘9 Fräulein Helene Knauerhase. Ihr unterstellt W ar och eıne Hıltfskraft
(Stenotypistıin), die VOT allem Reinschriften besorgen hatte. Fräulein
Knauerhase scheıint CS vermocht haben, ıhren beiıden Herren ZUT Zufrie-
denheıt dienen. Jedenfalls 1St Schian ıhres Lobes voll Er rühmt ıhr nach,
da{ß s$1e schnell un: sıcher schrieb un: eıne guLe Systematık in der Akten-
tührung einführte, da{fß S1€e die Schriftstücke schnell fand Sıe
entwickelte Eigeninitiative, erinnerte Termine, stellte die Unterlagen für
die Prüfungen un: Sıtzungen und WAar 1n allem »absolut verläfß-
lıch« »Fıne hervorragende Kraft 32. « Ich annn hınzufügen: Aus Erzählun-
SCH alterer Pfarrer 1Sst mI1r bekannt, da{fß » Di1e Knauerhase« auch iın der
Kirchenproviınz eınen Namen hatte.

In der Anfangszeıt Schuster un! Nottebohm och in ıhren
Ämter n. S1ıe schieden SAT 1. April 1925 AauUs, ungern, aber loyal Schuster
WAar och 1mM vollen Besıtz seıner Kralit, Nottebohm dagegen »bereıts

DERS.;, Lebenserinnerungen (wıe Anm 2 ® 270
31 » Der Präsident berichtete 1U  - ZUuU ersten Mal über die Zustände 1m Dienstgebäude;
s1e sel]len wirklich unerträglich geworden. Gennrich erhält keıin Dıenstzımmer, der
Generalsuperintendent arbeıtet 1M Jeinen Sitzungssaal. Dort werden vormittags Klausu-
Ten geschrieben, nachmittags finden Prüfungen Die Kandidaten halten sıch 1m
Wartezimmer des Präsiıdenten un der Generalsuperintendenten auf. Der große SIit-
zungsaal 1St für 25 Mitglieder klein, der Lärm der Straße verbietet die Öffnung der
Fenster, die uft während der Beratungen immer schlechter wird Dıie Registra-
turraume sınd teucht un:! ußkalt, P Teıl haben S1e Steinboden.« (Karl THEMEL, Dıie
Mitglieder und d16 Leitung des Berliner Konsistoriums VO S  9 IV. Teıl, ın
Jahrbuch für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte, 44. ]g., Berlıin 1969, 59.) An
anderer Stelle wırd darüber geklagt, da{fß 1n der Regel ZwelIl,; mıtunter uch dreı LDezernen-
ten sıch iın eın Zıiımmer teiılen mussen. Wenn noch eın weıterer Generalsuperintendent für
Berlin ernannt würde, ware für ıhn keın Platz vorhanden (ebd 65)

SCHIAN, Lebenserinnerungen (wıe Anm. 2), S5278 t£:; bCS s 281



DIE UORDNUNG DE SCHLESISCHEN IRCHE NACH 19724 19

überaltert«<. »Er empfand CS sehr bıtter, da{ß INa  w gelegentlich einmal ıh das
merken liefßs.« Beıde hatten dem EO  v VO  a eıner Ernennung Schıans Z
Generalsuperintendenten abgeraten ”, Schuster wohl, weıl f ıhn für einen
»Umstürzler« hielt??. Schuster hat sıch 1aber dann, als die Ernennung erfolgt
WAal, freundlich Schian gestellt, während Nottebohm eıne ZEW1SSE
Reserve nıe 5A12 überwinden konnte. Die Zusammenarbeıt mıt ıhm verlief
»reibungslos«, »aber CS kam keıne unbefangene Herzlichkeit des Verkehrs

WIr habenzustande. Ihm fehlte CS jeder Leichtigkeıt 1M Verkehr
tagelang in den Prüfungen neben einander CSSCH, haben 1in vielen Sıtzun-
gCh mıt einander beraten, un: yab keine Spannungen. Ich habe für den
alten Kollegen eıne sehr SrOSSC Hochachtung besessen, dıe mıiıch davor
bewahrte, mich gewıissen Eigenheıiten stoßen. Er WAar ohne 7 weıtel
sehr umständlich un gene1gt, argerlich werden, WeNnNn GT sıch nıcht
ausreichend geachtet glaubte; auch neı1gte 1: fast eıgensinNıZEmM Festhal-
ten eigenen Formulierungen un: Vorschlägen«  35 >Seıne gyroße Kunst
der Verwaltungsführung WAar wirklich der Bewunderung wert Dabei W alr

VO  u} absolut einwandfreıier Sachlichkeit durchdrungen. ber CT. WTr eıne
Natur, die lebsten alleın bestimmte un:! sıch sehr schwer VOT dem Urteıil
Anderer beugte 3  4«

Das änderte SICH, als Ernst Bender un: ()tto Zänker ıhre ÄITIt€I‘
Bender WAar Oberkonsistorialrat in Breslau BCWESCH un!: wurde 1925 Schu-

Nachtolger. Er W ar Konsistorialpräsident bıs 1933 Zänker WTr West-
tale, se1ıt 1912 Direktor des Predigerseminars in Soest, se1mt 1914 Konsısto-
rialrat 1im üunster. Nun WAar GT als Nottebohms Nachfolger Spezialkollege
VO  5 Generalsuperintendent Schıian. Dıie Zusammenarbeıt zwiıischen Zänker
un! Schian verlief offensichtlich ZuL, obgleich beide recht verschieden

un! auch verschiedenen kırchenpolitischen Gruppierungen angehör-
F  5 Schian gehörte Z »Evangelischen Volkskirchlichen Vereinigung«, der
SOgCNANNTLEN preußischen Miıttelparteıi, deren Wiederbelebung G1 1905,
damals och Pfarrer in Görlıtz, mıtgewirkt hatte”; Zänker zählte sıch AT

lutherischen Gruppe ”. ber beide haben offensichtlich auch deswegen zut
mıteinander gearbeıitet, weıl sS1e immer wıeder klare Absprachen getroffen
haben, die S1e sıch annn auch gehalten haben So haben S1e ZU Beispiel
bei den theologischen Examen nıcht ach Sprengeln eriIrenNNt, sondern
Schian übernahm für die Kırchenprovinz die Vorbereitung un:

Ebd 5. 265
Ebd., 266
Ebd., 266f
Ebd., 5. 268

A SCHIAN, Kıirchl Eriınnerungen (wıe Anm 10),
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Durchführung des EerStch; Zänker die Leıitung des 7zweıten Examens. Diese
Einteilung, die auftf eınen Vorschlag Schians zurückging, berücksichtigte, dafß
Schıan VO der Universıität un: Zänker VO Predigerseminar herkam .
Zusammenfassend konnte Schian ber diese Zusammenarbeıit urteıjlen:
»Jedenfalls gestaltete sıch Verhältnis nıcht blos einem reibungslosen
Nebeneinander, auch nıcht 1L1UT eiınem friedlichen Miteinander, sondern
allmählich eiıner freundschaftlichen Gemeinsamkeit“*® «

Trotzdem hat Schian die Tatsache, da{fß Schlesıien, W1€e andere Kirchenpro-
vinzen ZU Teıl auch, se1ıt 1905 ZzweIl Generalsuperintendenturen hatte, nıcht
ohne Vorbehalte gesehen. Ihm 1st deutlıich, da{ß auftf diese Weıse eın intensive-
Ter Kontakt den Gemeinden und Pftarrern möglıch 1St Er sıeht aber auch,
da{ß das Ansehen der führenden Männer der Kırche ach außen WwW1e auch dem
Konsıstorium un seınem Präsıdenten gegenüber gemindert wird“*.

Zur Charakterisierung des Anfangs un! der eıt der beginnenden Amts-
ausübung INas das genugen, da{fß WIr uns jetzt der Einführung un! der
Arbeıt mıt der Kirchenverfassung zuwenden können. Dabei zeıgt sıch,
dafß der problematische Punkt die Zusammenarbeıt mıt dem Konsistorial-
präsiıdenten 1St, un: das offensichtlich für beıide Generalsuperintendenten.
Der Grund 1St sehr verständlich: ach der Verfassungsurkunde muf{fiste der
Konsistorialpräsident die Leıitung der Kiırchenproviınz den vorsıtzenden
Generalsuperintendenten abgeben un sıch mıt der Leıtung des Konsısto-
r1ums als Verwaltungsbehörde begnügen. Das bedeutete eınen deutlichen
Einflufßverlust un:! WAar ohl mıt eıner der Gründe dafür, da{fß schon
Präsıdent Schuster »MıI1t der SaNZCH Verfassung nıcht zufrieden
Präsıdent Bender WAar C655 mi1ıt Siıcherheit auch nıcht.

Das alleın erklärt die Schwierigkeıiten, VO  en) denen Schian berichtet, aber
och nıcht. S1e erklären sıch vielmehr auch AUS dem mstand, da{ß der EO  v
eıne Geschäftsordnung erlassen hatte, die die Zuständigkeiten zwıschen dem
Vorsitzenden und dem Konsistorialpräsıdenten regeln sollte, tatsächlich aber
weıthın nıcht zufriedenstellend regelte, weıl s1e aufgrund der vegebenen
Struktur aum regelbar C: In dieser Geschäftsordnung W ar testgelegt,
da{fß der Präsident jeden Ausgang abschliefßend zeichnen un! das Recht
hatte, jedes Schriftstück anzuhalten oder auch, etwa 1m Falle der Verhinde-
rung des Vorsitzenden, aındern. Ihm unterstand der Geschäftsgang des
Hauses, ıhm oblag die Anstellung der mittleren un unteren Beamten, e

hatte auch bei der Anstellung der höheren Beamten mitzureden. Er teılte dıe
Arbeit den Dezernenten auf, hatte die Verfügung ber das Dienstge-
39 Ebd., U:
40 Ebd., 170
41 SCHIAN, Dıie außere Gestalt (wıe Anm 9);
47 DERS., Lebenserinnerungen (wıe Anm 235 5. 265
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bäude A Beıispıiel die Zımmerverteiulung wenngleıch der Vorsitzende
dabei eın ZEWI1SSES Miıtspracherecht hatte. Zusammen mıt dem Vorsitzenden
hatte CI die Urlaubsgesuche der Ptarrer bearbeiten. Er hatte die alleinige
Verfügung ber den Etat, ıhm unterstand das Kırchliche Amtsblatt.

Der geschäftstührende Generalsuperintendent WAar ZW ar Vorsitzender ın
den Sıtzungen des Konsiıstoriums, aber schon die Tatsache, jeder Aus-
gang der Genehmigung des Präsıdenten unterlag, stellt ıhn iın gewısser
Hınsıcht auch wıeder diesen. Auf jeden Fall 1St NN ständıgen
Reibereien Konsıstorium gekommen, oft ber durchaus kleine Dınge,
ber die Schian anschaulich berichtet, weıl die Kompetenzen UuNsCHhau
testgelegt un! der Konsıistorialpräsiıdent in seınem Verhältnis ZU

Vorsitzenden nıcht klar abgegrenzt wurde. Schon, da{fß CI weıterhın den Titel
Präsiıdent führte, WAar problematisch un!: erinnerte 1Ur allzu deutlich die
trühere tührende Stellung des leitenden Jurıisten in der Provinzialkirche. Der
Generalsuperintendent blieb als Vorsitzender weıterhın abhängig. Im Kolle-
z1um des Konsıstoriums konnte »Jederzeıt überstimmt werden; 1ın der
Besetzung VO  5 Pfarrstellen, aber auch iın Disziplinarfragen drang 61 keines-
WCBS immer durch Dıie Neuerung tırug alle Anzeichen der Halbheit« 3S

Sa diesen Schwierigkeiten schreıibt Schıian: »Ich besitze eıne Eigenschatt,
die mich für die Austragung solcher kleinen, 1Ns Persönliche übergreitenden
Schwierigkeiten sehr ungee1gnet macht. Namentlich CS sıch die
eıgene Person handelt, wıderstrebt C555 mIır aufs ÄUSSCI'StC‚ in solchen Dıngen
scharf vorzugehen. Vielleicht habe iıch infolgedessen auch die Stellung des
Vorsitzenden des Konsistoriums nıcht nachdrücklich gewahrt””.«
Dıie Schwierigkeiten verschärtftten sıch Zu 'eıl auch dadurch, da{fß sıch die
mittlere Beamtenschaft miı1t einmischte: »Jedenfalls WAar da eın Mann (oder
eıne Gruppe), die sıch der durch die Cu«c Verftassung gegebenen Stellung
der Generalsuperintendenten argerte un: s1e sabotieren suchte; Rückhalt
tand S1€e in der mittleren Beamtenschatt. Und der Präsident trat ıhr nıcht
ntigegen, weıl iınnerlich gleichfalls nıcht mıiıt der ıhm durch die Vertas-
SunNg gegebenen Stellung einverstanden WAar. Und be1 den Juristischen
Konsıstorialräten War die Neıigung orofß, das Konsıstorium mıt dem Präsı-
denten der Spıtze als die allein maßgebende nNnstanz anzusehen, den
Generalsuperintendenten aber diese Behörde stellen, jedenfalls
seiıne Stellung als Vorsitzenden des Konsıstoriums ach Möglichkeit
unwırksam machen ”«

Schıan tährt tort: Dahın gehörte auch die rage der Vertretung des
Konsistoriums bei kiırchlichen Versammlungen. Jeder Generalsuperinten-
43 SCHIAN, Die außere Gestalt (wıe Anm 7E 18
44 DERSs., Lebenserinnerungen (wıe Anm. 2), . 278
45 Ebd., 283
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ent hatte das Recht, die evangelische Kıiırche un! das Konsıistorium 1ın
seinem Sprengel VeOrITretenNn; der Vorsitzende aber be] allgemeınen Tagun-
gCch ber der Präsıdent sprach sehr oft be1i oroßen Tagungen ach dem
Generalsuperintendenten auch och als » Vertreter der Kirchenverwal-
Lung«. Er Iragte mich ann ohl vorher, ob iıch einverstanden sel; ıch
mochte nıcht Neın SaAgCHl, obwohl ıch diese ede unsinn1g fand Es kam
auch VOI, da{ß$ eın juristischer Konsistorialrat auf der gemeınsamen Reıse
eınem kirchlichen est mich Iragte, ob da ıch Ja als Generalsuperinten-
ent im Gottesdienst sprechen würde 1m Namen des Konsıiıstoriums
begrüßen dürte Darauft ıch dann, dafß ıch bereıts die Wünsche des
Konsıiıstoriums Z Ausdruck bringen würde. Ich habe den Eindruck, dafß
in diesem Vorgehen eın fester Plan der KırchenJuristen verwirklicht WAar.

Wahrscheinlich W ar auf Konterenzen der preussıschen Kırchenjuristen
verabredet worden. DDer Konsistorialpräsıdent hielt iın Breslau regelmäfßıg
Sıtzungen der juristischen Mitglieder, in denen viele, natürlich vorwiegend
1NSs Fach der Verwaltung gehörende Sachen vorbesprochen wurden. Kamen
diese Dınge annn VOTL das Plenum, WAar Z W alr vorgearbeıitet, aber oft auch
der Entscheidung bereıts vorgegriffen. Da{fß WIr die theologischen Raäte
unsererseıts Ühnlichen Sıtzungen versammelt hätten, 1St mIır nıcht ın
Erinnerung. ber WIT haben natürlich zuzeıten, z B ın Sachen der Ord-
Nung der Kırchenvisıtationen der Superintendenten, gemeinsam als eıne Art
Ausschufßß eınen Entwurf angefertigt un! beraten”®.«

Trotzdem bleibt festzuhalten, da{fß die Generalsuperintendenten durch
die C Verfassung eıne orößere Selbständigkeıt bekommen haben Zum
Beispiel konnten S1E Jetzt, auch ohne Iragen, ıhre Dienstreıisen1:

ber S1€e blieben im (Gsanzen doch auch wieder eingefügt in das Konsısto-
1um un: in das Konsistorial-Kollegiıum. iıne Disziplinargewalt etwa stand
ıhnen nıcht Z auch WenNnn das 1n der Pfarrerschaft vieltfach aNZSCHOMUIMM
wurde4

Sehr wesentlich gehoben W ar durch die Verfassungsurkunde die Stellung
des Präses der Provinzialsynode, der Ja auch Präses des Provinzialkirchen-

War Zu Schıians Zeıten War das VOT allem Pastor Emuil Kraeusel. Er
gehörte TE Posıtıven Union. )as Verhältnıis zwıschen Schian un Kraeusel
W ar offensichtlich freundlich un: gut Trotzdem halt Schıan fest: »Eın
imponierender Präses 1St nıcht SCWESCH. ber hat das Amt ausgefüllt.
Da{iß I: nachher dem Tıtel )>J (SC Im Ruhestand) Lebenserinnerun-

schrieb und O1e auf eıgene Kosten drucken lıefß, wirkte insotern nıcht
ylücklich, als dieses eft dann selber den Pfarrern ab7zusetzen suchte,

Ebd., 784 f
Ebd., 274
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persönlıch eigenhändıg Anfang bei Konferenzen. Diese FErinnerun-
oCH bringen nıcht vıel, W a4s ZUr Charakterisierung jener eıt dient”.« Zum
Nachtfolger Kraeusels wurde 1930 VO  a} der Provinzialsynode Superintendent
Erich Schultze A4aus Ohlau gewählt. uch gehörte ZUr Posıtiven Union.
Offensichtlich W ar auch mIt ıhm die 7Zusammenarbeıt gut  A

Die Bedeutung der Verfassung wırd INa jedoch nıcht NUur den
rechtlichen Bezugen sehen dürten Die Verfassungsurkunde W ar eın oku-
ment der kirchlichen Unabhängigkeıt, das 1ın vielen Bereichen CUuU«CcC

Kräfte un C6 Inıtıatıven mıt treigesetzt hat Di1e evangelische Kırche
konnte z  jetzt ohne Rücksichten auf die Gebundenheıt den Staat ıhren
Ertordernissen un! den s1e gestellten Herausforderungen gerecht
werden versuchen. So 1St CS verstehen, da{fß zugleich mıt der
Verfassung und mıt der Staatsunabhängigkeit Leben autblüht. FErinnert
se1 Jjer IAUT: die Kınder- un:! Jugendarbeit, den evangelischen Wohlfahrts-
dienst, die Dortkirchenbewegung, die Annäherung die Vereinsarbeıit, die
Erkenntnis VO  en der Wichtigkeit der Presse- und Offentlichkeitsarbeit. Der
Begriff Volkskirche hat eınen posıtıyven Klang. Man entdeckt die Kırche als
Volkskirche NCUu un! versteht s1e zugleıich als Kırche für das olk Schian hat
diese KRegungen un: Bewegungen begrüßßit un! VO  e} seinem bewulfit
volkskirchlichen Standpunkt AaUus gefördert, w L1UT konnte9

Auf der anderen Seıite wiırd in  _ jedoch nıcht verschweıgen dürfen, da{fß
die Cue Verfassung auch ıhre Mängel hatte, die 1m Lauf der Jahre ımmer
deutlicher hervortraten. Für Schian lıegen diese Mängel ın der Art der
Wahlen T17 Provinzialsynode, 1in den kurzen Abständen zwischen ıhren
Zusammenkünften, iın der starken Betonung des Parteıen- un: Grup-
CHAWESCNS, iın dem unklaren Verhältnis 7zwischen dem vorsıtzenden (sene-
ralsuperintendenten un: dem Konsistorialpräsıdenten, in dem aufge-
blähten Provinzıialkirchenrat, dem Ja mıt beratender Stimme auch sämtlı-
che Mitglieder des Konsıstoriums gehörten ”

ber Schıan WAar nıcht der einz1ge, der iın der Vertfassung Mängel
sah 1936 schreibt 1mM Rückblick »In den ersten sechs oder sıeben Jahren
des Gebrauchs der Kirchenverfassung sammelte sıch eıne Anzahl vVvon

Revisiıonswünschen d die sorgfältig für eıne Neufassung gesammelt WU1-

den 7u ırgend eıner näheren Prüfung dieser Reformwünsche 1St ınfolge
der Ereignisse des Jahres 1933 nıcht gekommen ” .«

48 Ebd., 288
49 SCHIAN, Kıirchl Erinnerungen (wıe Anm 10), 176

DERS., Der Protestantismus 1m XX. Jahrhundert (wıe Anm.21), bes 632643
51 SCHIAN, Lebenserinnerungen (wıe Anm. 2); 2972

DERS.;, Die iußere Gestalt (wıe Anm. I 5.2  O©


